
N A T U R S C H U T Z  U N D  S C H U L E

Der A u fsa tz  von  H auptlehrer A do lf N e u h o f e r  ist ein w ertvoller Beitrag zur V er­
breitung des N aturschutzgedankens im  Bereich der allgem ein bildenden Pflichtschulen. 
Die in  diesem  A u fsa tz getroffenen Feststellungen h insichtlich  der Lehrplanforderungen  
in bezug auf die V erbreitung des N aturschutzgedankens an den bayrischen V olks­
schulen stim m en w eitgehend m it den Lehrplanforderungen fü r  die allgemein bildenden  
Pflichtschulen Österreichs auf Grund der Verordnung des Bundesm inisterium s fü r  U nter­
rich t vom  20. Jänner 1965 und vom  4. Juni 1965 überein. In  allen Schu lstu fen  der 
P flichtschulen w ird im  Sachunterrich t und im  G esam tunterricht die Forderung erhoben, 
die Probleme des N aturschutzes sinnvoll als U nterrichtsprinzip  und Erziehungsziel a u f­
zunehm en. Die in  dem  A u fsa tz dargebotenen Grundsätze geben allen verantw ortungs­
bew ußten Lehrern und E rziehern G elegenheit, ihre praktische A rbeit au f die Lehrplan­
forderungen einzustellen. Gerade auf diesem  Gebiete könn ten  sich sehr w ertvolle B e­
rührungspunkte m it den Schulverhältnissen in anderen europäischen Ländern ergeben, 
und es bestünde die M öglichkeit, den G edanken einer gesamteuropäischen N  atur schutz­
arbeit anzubahnen. Dies könn te  n ich t nur dem  Europagedanken dienen, sondern es 
könn te  auch die Grundlage dafür bilden, daß die M enschen au f Urlaub und Reisen m ehr 
Verständnis fü r  die Anliegen des N aturschutzes m itbrächten  und  fänden.

OSchR K urt F r i e d r i c h

Die V erw irk lich u n g des N aturschutzgedankens  
im  U n terrich t d e r Volksschule

Um einen w irklichkeitsnahen U nterrich t 
und eine lebensbezogene Erziehung zu e r­
möglichen, muß sich der L ehrer immer 
w ieder aufs neue m it den sich w andelnden 
Erscheinungen seiner Um welt v e rtrau t 
machen. Eines ih re r vielen Phänom ene 
heiß t N aturschutz, und es ist ebenso über­
raschend wie schade, daß manche Lehrer 
oft rech t unk lare V orstellungen von diesem 
Kind der N euzeit besitzen.

Viele sehen darin  nu r ein museales Be­
w ahren se ltener Pflanzen, Tiere, N aturge­
bilde oder Landschaftsteile. Zu Beginn der 
N aturschutzbew egung, deren  W urzeln bis 
in die erste  H älfte  des 19. Jah rhunderts 
zurückreichen, war es ja auch tatsächlich 
des N aturschutzes Absicht, d i e  N a t u r  
u m  i h r e r  s e l b s t  w i l l e n  z u  s c h ü t ­
z e n .  Die A rgum entation war durchwegs 
ethisch und ästhetisch ausgerichtet.

H eute haben sich Ziele und M ethoden ge­
wandelt. Zwar gründet sich die N atu r­
schutzarbeit im m er noch auf den Idealis­
mus verhältnism äßig k le iner Kreise, doch

Von H aup tleh rer Adolf N e u h o f e r

w ird sie gottlob w eitgehend vom gesunden 
Realismus neuer biologischer und ökologi­
scher E rkenntn is bestim m t. N icht m ehr die 
schützensw erte R a ritä t, sondern die ge­
sam te Landschaft als unser Lebensraum  ist 
das O bjekt des m odernen N aturschutzes. 
Von der bloßen Bewahrung geht man zur 
bew ußten G estaltung über, denn der N a - 
t u r s c h u t z  g e s c h i e h t  h e u t e  u m  
d e s  M e n s c h e n  w i l l e n .  Seine dyna­
mischen B estrebungen sind am tlich aner­
kann te  N otw endigkeit.

Es w ürde den engen Rahm en dieser D ar­
stellung sprengen, wollte man die vielerlei 
E inzelaufgaben und Sorgen aufzählen, die 
dem N aturschutz daraus erwachsen. Ebenso 
muß auf den R ichtigkeitsbew eis der kühnen 
B ehauptung verzich te t werden, daß ohne 
den E rfolg dieser Bem ühungen unser W ei­
te rleben  buchstäblich in Frage gestellt 
wäre, und der N aturschutz somit zu einer 
hochpolitischen wie sozialen Aufgabe ge­
w orden ist, die jeden angeht.

W arum  aber nun N aturschutz auch noch
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in der Volksschule? H at der L ehrer nicht 
schon genug andere Aufgaben? Und wo 
steh t das geschrieben? In den „R ichtlinien 
fü r die O berstufe der bayrischen Volks­
schulen“ finden wir un ter P unk t 4 der H in­
weise fü r N aturkunde die k lare Forderung: 
„In  allen Schuljahren ist jede sich bietende 
M öglichkeit zu benützen, die V erpflichtun­
gen und Forderungen des N aturschutzes 
aufzuzeigen und die Schüler zum rechten 
V erhalten  in der N atur anzuleiten. (Siehe 
Verfassung des F reistaates Bayern, A rt. 141, 
Abs. 2.)“ Auch P unk t 1 dieser H inweise ist 
rech t lesenswert. Die Begründung dieser 
F orderung ist in dem ausgesprochen, was 
über Sozialkunde in den gleichen R ich t­
linien gesagt ist: „D er junge Mensch soll 
zu einem verantw ortungsbew ußten und ver­
antw ortungsfreudigen Glied der Gesell­
schaft . . . erzogen w erden.“ Da die Schule 
den B ürger von m orgen erzieht, muß sie 
ihm auch die G efahren zeigen, die seine 
Existenz bedrohen und das W issen und die 
sittliche H altung verm itteln , um ihnen 
w irksam  zu begegnen.

Richtig aufgefaßt, b ildet die N aturschutz­
arbeit keine Belastung, sondern eine B erei­
cherung des U nterrichts. Sie ist kein eige­
nes Fach, sondern vielm ehr U n terrich ts­
prinzip und Erziehungs(teil)ziel, das nicht 
allein den N atu rkundeun terrich t durch­
dringt, sondern in fast allen Fächern  auf- 
leuchten kann. Sie bildet eine form ale V er­
tiefung der m aterialen W issensgrundlage, 
in le tzter A usw ertung aber eine p ra k ti­
zierte Gesinnung, die für ein ganzes Leben 
bestim m end bleiben soll. Somit te ilt sich 
die N aturschutzarbeit in der Schule —  
und das auf allen Stufen —  k lar in zwei 
auseinander hervorgehende Aufgaben: 1.
die gründliche K enntnis der N atur und 
ih rer Zusam menhänge und 2. die E rzie­
hung zur N aturliebe, zum Schutz und zur 
Pflege der N atur.

Das gilt schon in der G r u n d s c h u l e .  
H ier nim m t das M ärchen einen b reiten  
Raum ein. T ier und Pflanze erscheinen als 
vertrau te , redende Wesen. Das Haus- und 
Spieltier, Blume, Baum und F rucht, Sonne, 
Regen, Wind sprechen das G em üt nach­
haltig an. H ier werden die ersten  W eichen

richtig gestellt: K ein T ier ist böse, auch 
nicht gut, sondern eben so, wie es seiner 
A rt nach sein muß. T iere und Pflanzen sind 
Gottes Geschöpfe und „fühlen wie du den 
Schmerz“ und auch die F reude. Sie sind 
unserer Liebe und O bhut anvertrau t.

In diesem A lter sollte jedes Kind die oft 
fälschlich anerzogene Scheu oder gar den 
Ekel vor Fröschen, K äfern  usw. überw in­
den lernen, weil daraus oft genug G rau­
samkeitsexzesse erwachsen.

Die H e i m a t k u n d e s t u f e  erw eitert 
die M öglichkeiten gewaltig. Eine ganz neue 
Größe t r i t t  ins kindliche Bewußtsein: Die 
Landschaft. Zwar w ird dem K ind des 3. 
und 4. Schuljahres der eigentliche ästhe­
tische Reiz der Landschaft noch verschlos­
sen bleiben. Doch sind die überschaubaren 
Zusam menhänge von Landschaftsform , 
W asserführung, Bodenbedeckung, von Tier- 
und Pflanzenleben, von m enschlichen W irt­
schafts- und Siedlungsform en schon Gegen­
stand des H eim atkundeunterrich ts. Dam it 
tre ten  auch zahlreiche N aturschutzfragen 
an die K inder heran. Die eigene Beobach­
tungstätigkeit wird m ehr als ein bloßes A n­
schauen. E rste V erantw ortlichkeiten  w er­
den an Blumen- und Tierpflege erlebt. Das 
einprägsam e Beispiel kleiner N aturverw ü­
stungen, ein gep lünderter W eidenbusch 
oder ein Vogelnest etwa oder das fo rtge­
schwemmte E rdreich  einer unbepflanzten 
Halde, ein verhungerter Vogel oder gar 
ein noch rechtzeitig  verh inderter W ald­
brand schaffen N achdenklichkeit und bah­
nen positive Gesinnungen an. W ichtigstes 
Gebot auch hier: Enge und w irkliche F üh­
lung mit der N atur, U nterrichtsgänge und 
Beobachtungen; erste Experim ente sind 
w ichtiger als vieles Reden. Nur aus gründ­
licher K enntnis erwachsen E rkenntnisse 
und Gesinnungen.

W ird in der U nterstu fe das V erständnis 
fü r den N aturschutz angebahnt, so ist die 
O b e r s t u f e  sein eigentliches Betäti-

Höckerschwan und Lachmöwe 

Foto Manfred Danegger
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gungsfeld. H ier ist der N a tu rkundeun ter­
rich t am ergiebigsten, aber auch in E rd ­
kunde, N aturlehre, ja sogar in Geschichte, 
Rechnen und Religion finden sich A nknüp­
fungspunkte.

In der N aturkunde em pfiehlt sich die 
Behandlung sogenannter Lebensräum e 
(fälschlich oft Lebensgem einschaften ge­
nannt). Sie fö rd e rt das ganzheitliche Beob­
achten und D enken und zeigt die vielfäl­
tigen W echselbeziehungen zwischen Tier, 
Pflanze, Klima und Boden auf. H ier müssen 
auch die fördernden und störenden E in­
flüsse des M enschen gezeigt werden. Das 
gestörte Gleichgewicht infolge der Aus­
ro ttung  einer Tier- oder P flanzenart und 
Ü berhandnahm e einer anderen (M onokul­
tu r, H erden) muß in seiner U rsache und 
Auswirkung erkann t werden. Die K inder 
müssen vom anthropozentrischen und un­
realen S tandpunkt „nützlich oder schäd­
lich“ wegkommen und jedes W esen als 
wichtiges Glied im N aturganzen kennen­
lernen. Das hochm ütige H erabsehen auf 
alles „nicht vom M enschen gem achte“ ist 
die große Sünde unserer technischen Zeit.

Im besonderen ist auf die N ützlichkeit 
der Greifvögel, vor allem der Eulen, und 
auf ihren  gesetzlichen Schutz hinzuweisen, 
wie überhaup t eine gründliche K enntnis 
d e r geschützten T iere (Flederm äuse, Igel, 
Spitzmäuse, Bilche, K riech tiere , Lurche, 
Singvögel, Schm etterlinge) und Pflanzen 
anzustreben ist.

Ü ber die biologische Schädlingsbekäm p­
fung durch das E rha lten  natü rlicher und 
das Schaffen künstlicher N ists tä tten  und 
U nterschlupfe m üßte eingehend gespro­
chen, über die einseitige, fü r den Gesam t­
haushalt der N atur schädliche „G iftsp ritze­
re i“ Ü berlegungen und B eobachtungen an­
gestellt werden. Die H altung von A qua­
rien* und T errarien tie ren  und die Pflege 
von Pflanzen am F en ste rb re tt und im 
Schulgarten vertiefen  K enntnisse und 
N aturverbundenheit.

Eine ü b e r f a c h l i c h e  E inheit, die 
naturkundliche, erdkundliche, geschicht­
liche und sozialkundliche G egebenheiten zu 
einer Zusam menschau verbindet, ist etwa

das Them a „W  a 1 d“ . H ier w äre vor allem 
herauszustellen:

1. D er gesunde, natü rliche Mischwald 
als Abbild des ursprünglichen W ildwuch­
ses und als V oraussetzung fü r ausreichende 
W asserspeicherung, Bodengare, H um usbil­
dung, Klim aausgleich und Schutz gegen 
W indbruch und Schädlingsbefall. Als Ge­
gensatz der biologisch wie ästhetisch un­
harm onische und darum  auch auf lange 
Sicht w irtschaftlich nachteilige F ich ten­
oder K iefernholzacker.

2. D er W ald als Erholungsgebiet fü r die 
M enschenmassen der S tädte und Ballungs­
räume.

3. D er W ald als Rohstoffquelle. Diese 
R eihenfolge d ü rfte  auch der heutigen, ge­
wiß aber der künftigen W ichtigkeit der 
verschiedenen Funktionen  des Waldes en t­
sprechen. Es muß k lar herausgestellt w er­
den, daß die größtm ögliche H olznutzung 
n ich t m ehr die p rim äre oder gar einzige 
Aufgabe unserer W älder sein darf. Somit 
darf der W aldbesitzer auch nicht aus p ri­
vategoistischen M otiven durch n u r auf 
rasche M assenerträge gerichtete W irt­
schaftsweise (M onokultur) die klim abilden­
den und dem W asserhaushalt dienenden 
E igenschaften der W aldflächen bee in träch­
tigen. (Sozialkundliche Komponente.)

4. A nm erkung der R edaktion: N icht ver­
gessen darf in diesem Zusam menhang wohl 
auf die B edeutung des Waldes als H eim ­
stä tte  vieler Wild- und ungezählter sonsti­
ger T ie ra rten  werden!

Im  G eschichtsunterricht kann auf die 
u rsprüngliche V erbreitung, auf die Ro­
dungstätigkeit, auf die W ertschätzung des 
W aldes bei unseren V orfahren (Bannwäl­
der, Ortsnam en, W aldgesetze frü h ere r Zei­
ten) hingewiesen werden. Auch der Zusam­
m enhang zwischen K ultu r und W aldver­
wüstung (Dalm atien, N ordafrika u. a.) ist 
in teressan t darzustellen. E rdkundlich  ge­
sehen bring t diese U nterrich tseinheit Bil­
der verschiedener W aldform en (Taiga, 
Hochgebirgswald, Maccie, Scrub, Regen­
wald, Savanne u. a.) und Beispiele von 
W aldverw üstung durch Kahlhieb, Ziegen­
herden, W aldbrand m it nachfolgender V er­
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karstung  (M ittelm eerländer), V ersteppung 
(USA) oder Verwüstung (N ordafrika).

Eine ähnliche U nterrich tseinheit läßt 
sich auch über das Them a „W  a s s e r “ ge­
stalten. Dieses Lebenselem ent ist vielleicht 
noch m ehr bedroht als Feld und Wald. Die 
E rö rte rung  über Gewinnung von Trink- 
und Brauchwasser fü h rt zu den Problem en 
des W asserhaushaltes, der W asserver­
schm utzung (Abwasserreinigung, Ölpest) 
und aller dam it verbundenen Fragen.

Die V erbauung der Gewässer durch Be­
gradigung, Hochwasserdäm m e, Speicher­
seen, Ausbaggerung, K analisierung, Ab­
laufbeschleunigung und K raftw erkbau  be­
deuten  fast im m er grobe, o ft schädliche 
Eingriffe in Landschaft und W asserhaus­
halt, die im E xtrem fall sogar zur V erstep­
pung ganzer Landstriche führen  können 
(O berrheinkanal, V oralpenland). V erdor­
rende W iesen und sterbende A uw älder en t­
lang begradigter Flüsse einerseits und 
H ochw asserkatastrophen als Folge zerstö r­
te r  Moore, die einst regulierende W asser­
speicher bildeten, anderseits sind die tra u ­
rigen Folgen einer rein  technisch o rien tie r­
ten , natu rfernen  W asserw irtschaft. Auch 
das A ussterben vieler F ischarten  und der 
Rückgang der F ischbestände ganz allge­
mein, das Fehlen vieler früher häufiger 
W asservögel und -tiere wird dadurch ver­
ursach t sein.

Die d ritte  große U nterrich tseinheit gälte 
der K u l t u r l a n d s c h a f t ,  also der von 
jeher m enschengeprägten Feldflur, den 
Wein- und O bstgärten m it ihren  dörflichen 
und städtischen Siedlungen. Biologisch 
w äre h ier der U nterschied zwischen der 
gesunden, von Hecken, F lurblum en und 
-gehölzen gegliederten B auernlandschaft 
und der ausgeräum ten, baum- und strauch­
losen K ultu rsteppe herauszuarbeiten . E rd ­
kundlich lassen sich die versch iedenarti­
gen K ulturlandschaften  der E rde aufzei­
gen (etwa die holsteinischen und bretoni- 
schen K nicklandschaften, die W indschutz­
pflanzungen Südrußlands, die Löß- und 
R eisterrassen Asiens, O asengärten und U r­
w aldplantagen u. v. a.). Geschichtlich ist 
die Entw icklung vom jungsteinzeitlichen 
H ackbau zur m odernen F ruchtw echselw irt­

schaft bedeutsam . F lurnam en und Spruch­
weisheiten bilden gem ütvolle V ertiefung. 
D er A cker soll tro tz  aller notw endigen 
Technisierung nich t zur seelenlosen Ge­
tre idefabrik  werden.

Schließlich w äre noch eine kritische 
Schärfung des Blickes fü r das heim atliche 
Siedlungsbild notwendig. D er harm oni­
schen wie selbstverständlichen Einbindung 
der in langen Z eiträum en gewachsenen D ör­
fer und S tädtchen in die um gebende Land­
schaft, auch der technischen Bauw erke 
frühere r Zeit (Mühlen, W ehre, Burgen) 
steh t die lieblose, b ru ta le  und häßliche Bau­
gestaltung spä terer Jah re , ja auch oft noch 
der Gegenwart gegenüber.

Fast alle oben genannten Sachverhalte 
lassen sich auch r e c h n e r i s c h  durch­
dringen, und die m eisten der neueren E rd ­
kunde- und N atu rkundebücher geben fü r 
diese Dinge erfreulicherw eise brauchbares 
Zahlenm aterial. Im  D e u t s c h u n t e r ­
r i c h t  hat vor allem die L ek tü re  n a tu r­
bezogener L ite ra tu r Bedeutung.

Daß die s p r a c h l i c h e  und b i l d ­
l i c h e  G e s t a l t u n g  von N aturerleb- 
nissen und -beobachtungen eine ergiebige 
V ertiefung darste llt, sei nur der V ollstän­
digkeit halber eigens erw ähnt. Auch das 
L i e d  steh t o ft im Dienst der N atu r­
betrachtung. A ber auch der Religions­
u n te rrich t könnte geradezu ein S chritt­
m acher des N aturschutzgedankens sein, 
wenn wir lernen, unsere W elt als ein Ge­
schenk G ottes an den Menschen zu sehen 
und das M itgeschöpf, ja  die ganze Schöp­
fung in unsere V erantw ortung einzubezie­
hen.

Endlich seien noch einige M öglichkei­
ten  p r a k t i s c h e r  N a t u r s c h u t z ­
a r b e i t  in der Schule aufgezeigt:

Im  W e r k  u n t e r r i c h t :  Bau von
N istkästen fü r  Höhlen- und H albhöhlen­
b rü te r  (Meisen, S tare, Rotschwänzchen, 
H ohltauben, Eulen) und F lederm äuse sowie 
N isthilfen fü r Schwalben. Hinweisschilder 
und Tafeln fü r N aturschutzplakate. N a­
m ensschilder fü r  den Schulgarten.

Im  F r e i e n :  A nbringen von N isthilfen 
(Reisiggürtel und -taschen an Baumstäm-
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men in Stangenhölzern; siehe „K leiner 
T ierfreund“ ). Bau einer V ogeltränke. An­
lage von Lehm pfützen fü r Schwalben. 
W ildfütterung un ter A nleitung eines 
Jägers (Revierinhabers!). Sammeln von 
W ildfrüchten und Beeren fü r W in terfü tte ­
rung. Pflanzen von V ogelschutzhecken an 
Böschungen, W egrändern, Zäunen und 
Sandgruben zum Tag des Baumes (Einver­
ständnis des G rundstückseigentüm ers ein­
holen!). Pflanzen eines W aldm antels vor 
F ichtenstangenhölzern (Laubhölzer, W eich­
hölzer, G inster; F orstam t berät!). Anlage 
eines Schulwaldes. Pflanzen von Haus-, 
F lur- und S traßenbäum en, G estaltung einer 
F eier zum Tag des Baumes. Pflege und

D er L ain zer T ie rg a rte n
Von Dr. H erbert T o m i c z e k

Am 21. Dezember 1937 ha t der ö s te r ­
reichische Bundestag m it Bundesgesetz 
Nr. 445, BGBl. 104/37, das Gut Lainzer 
T iergarten  in das E igentum  der Stadt 
Wien übertragen. Es mag n ich t un in te r­
essant sein, einiges über die Vorgeschichte 
hiezu zu erfahren.

Nach dem Zusam m enbruch der öster­
reichisch-ungarischen M onarchie w urden 
u. a. die dem Fam ilienfonds gehörigen 
G üter Lainzer T iergarten  und Lobau dem 
sogenannten K riegsgeschädigtenfonds über­
eignet. Letzteres Gut, die Lobau, und 
zwar die U ntere Lobau, w urde erst im 
Jahre  1917 nach rund  170 Jah ren  un­
unterbrochenem  ruhigem  Besitz und 
E igentum  durch die S tadt W ien im Zuge 
der Ablösung eines Jagdservitu tes zu­
gunsten des Hofes an das Kaiserhaus ab­
getreten.

Die W irtschaftskrise zwischen den bei­
den W eltkriegen ließ dem Kriegsgeschä­
digtenfonds kaum  M öglichkeiten, seine 
F unktion zu erfüllen, und füh rte  le tzt­
lich zur A ufhebung des K riegsgeschädig­
tenfonds im Jahre  1937 und zur gleich­
zeitigen D isponierung über die dem 
Fonds zugehörigen G üter.

Schutz der Haus- und W ildtiere bei allen 
Gelegenheiten. Freiw illige M ithilfe beim 
Entrüm peln  und Sauberhalten der Land­
schaft oder eines Gewässers. Freiwillige 
Pflege dörflicher Anlagen, Friedhöfe, 
N aturdenkm äler. Freiw illige Schutzauf­
gaben fü r landschaftlich schöne Gebiete 
(Nestschutz, Pflanzenschutz, höfliches H in­
weisen der Ü beltäter auf N aturschutzbe­
stimmungen, keine Amtsanmaßung!).

Den schönsten Dank für alle Mühe findet 
jeder Lehrer gewiß in der Begeisterung, 
mit der seine K inder bei richtig angefaß­
te r N aturschutzarbeit m itm achen werden.

(Inform ationsbrief 19/20 des Deutschen 
N aturschutzringes)

In  den E rläu terungen  zur Vorlage der 
Bundesregierung, betreffend das Bundes­
gesetz über die V eräußerung des Lainzer 
T iergartens und des Gutes Lobau, wird 
u. a. ausgeführt: „A uf G rund des gleich­
zeitig eingebrachten Bundesgesetzes über 
die A ufhebung des K riegsgeschädigten­
fonds hat dessen ganzes Vermögen grund­
sätzlich an den Bund überzugehen. Zu 
diesem Verm ögen gehören auch der Lain­
zer T iergarten  und die Lobau, deren E in­
gliederung in die Bundesverw altung 
Schw ierigkeiten m achen w ürde. Die Zu­
weisung an die österre ich ischen  Bundes­
forste wäre n ich t angezeigt, da der F orst­
besitz der Bundesforste einen ganz ande­
ren C harakter aufweist als der Lainzer 
T iergarten  und die Lobau. Die Gebarung 
der B undesforste w ürde sich durch die 
Zuweisung dieser G üter, die A ufwands­
güter m it bedeutenden Lasten darstellen, 
nur verschlechtern. Es lag daher nahe, 
wegen Ü bernahm e von Lainz und Lobau 
mit der S tad t Wien in V erbindung zu 
tre ten . Die S tadt Wien, die sich bereits 
seit Jah rzehn ten  um die E rhaltung eines 
Wald- und W iesengürtels bem üht, und 
auf diesem Gebiete gerade in den letzten 
Jah ren  eine allgem ein anerkannte Tätig-
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